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Nr. 15 - 24. Jahrg.
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 14. April 1934

Frühlingsbotschaft. Von Bertha Hallauer.

Nun ist auf den Höhen der Frühling erwacht
Und schickt seine Boten zu Tale.
Schon haben sie kosend die Schwingen entfacht,
Denn siehe, mit einem Male
Umkränzt sich die Scholle mit prangendem Grün,
Gelöst sind die hemmenden Bande.

Und schimmernde Wölklein, sie eilen dahin
Und künden es weit in die Lande.
So hört es denn alle, und freut euch zur Stund':
Dahin sind die drückenden Sorgen!
Und schauet nur um euch, in leuchtender Rund',
Erblühet ein goldener Morgen.

Drum reisst euch empor aus dem zagenden Schmerz,
Er ist ja hinweg schon genommen.
Und tröstend ist wieder für jegliches Herz
Ein strahlender Frühling gekommen.

(Aus der neuerschienenen Gedichtsammlung „Sehnsucht nach dem Lichte".)

Dug. Novelle von Dorette Hanhart.

Der Sejud) hatte fid) auf fünf Ufer angefagt. Dug
arbeitete, roäferenb ber äkittagspaufe, um abenbs frei 3U

fein. Sin biefem Tag fielen bie erften' Sloden. Dug, bie

beute alle äufeeren ©rfdjeinungen mit ihrem innern 3uftanb
3ufammenbradjte, fab barin ein gutes Reidjen. Diefer erfte,
roenn aitdj fpärlidje Sdjnee mürbe oieles 3ubeden, fo roie

aud) ©feriftopfes Rommen eine neue 23e3iebung fdjuf. Die
lebten Safere muffte fie oergeffen. 3Id), fie tat es gerne.
Slufs neue glauben bürfen an bie geheimen Rräfte in fid)
unb anberer, mehr brauchte fie nicht. Um oier Uhr mar
fie frei. Stuf bem £eimroeg taufte fie pou jenen Ruthen,
bie ©feriftopl) bamals beoor3ugte. Seine Rieblings3igaretten
lagen bereits 3U Saufe, Sür SKarta ftanben 23Iumen bereit.

3e mehr bie Uhr oorrüdte, um fo heftiger fpürte fie
eine roacfefenbe Unruhe. Sieben 3ahre! Das bebeutete eine

lange Reit, ganb er fie roohl alt unb oerblüht? Dug
brängte ihr ffiefidjt nah an ben Spiegel, burd)forfdjte auf»

mertfam 3ug um 3ug. 3ljre grauen, langroimprigen Slugen
modjten biefelben fein. ©feriftoplj fanb fie fthön; ihn rührte
baran ihre ftheue, morgenblidje ©rroartung. Sie Stirn run»
bete fid) Ijodj. Der SDtunb mar blafe; ja fehr träftig fah
fie überhaupt nidjt aus. 3n ben lebten 3ahren fthien fie
eher nod) fdjmäler geroorben. Unb bann, modjte er mohl ihr
braunes Rleib? ©rün tonnte er nie leiben, baran erinnerte
fie fid) gut. (fr oerabfdjeuie biefe Sarbe, fanb fie einbeutig

be3iebungslos. Sie trug roäbrenb ber gau3en Reit nur ein

einiges SJÎal ein grünes Rleib unb bies beinahe aus ©ram.
Slber es machte ihr roenig greube, ja fie oerfpottete fid)
felbft megen ihres fdjlecbten ©eroiffens, SBirîlidj, fie lebte
all bie 3eit fjinburd) fo, roie roenn fie feine grau geroefen;

hielt fith in SIeuberlichteiten auch an Dinge, bie auf irgenb
eine SBeife mit ©hriftopl) sufammenhingen.

Unb er, roas tat er? ©r überliefe fie all bie Safere
fid) felbft. Stein, jefet roollte fie nicht baran benten, man
burfte teine ©erecfetigteit forbern. 213o tönte man fonft fein.

Sie mufete ficfe an jene Stunben halten, ba er fie am meiften
geliebt. Stiles meffen, mögen, führte 3U gorberungen, bie

nur elenb machten. 3ir jebem Reben träntte man einen
äJtenfchen eines anbern megen. SBenn fie an Sofeannes
badjte, mar ifer audj nicht fefer roofel 3umute. Strmer 3o»
fjannes! Sludj er machte foldje Stunben burch, unb roenn
es oielleidjt auch nur roenige roaren. Sie genügten 3U einer
tieinen, oielleicfet auch grofeen Rebenserfaferung. ©an3 un»
tlar unb befdjämt fpürte fie, bafe fie fid) barum nicht roeiter
tümmern tonnte. Das ©efüfel erroies firh nur als milb»
tätig unb feellfidjtig, too es mitfchroang. 2Bie unheimlich
rafdj gab es nidjt mefer an.

Dug ftanb unb roarteie. ©s fcfelug fünf Uhr oom
fOtünfter. 2tun mufeten fie gleich ba fein, ©feriftopfe roar
immer fefer pünttlich geroefen. Der Stufe raufdjte heute

Nr. 15 - 24. làx. Lin Llstt Lü? àeilnstlieks àt nnä L^nnst
Derausgeber: ^rdes Merdei, öucbdiuebeiei, in Lern 14. ^xril 1934

^rûìiliriAZdolsàaà. Von Lertba Dallaacr.

i>ua ist aak dsu Döberr d«r Lrübtiu^ ervvacbt
Ilnà scbicbt seine Loten 20 dale,
sckon Laben sie kosend die 3cbwinAeii entkacbt,
Denn siebe, init einsrn Nale
Linkränst sieb <iie scbolle init prangendem Grün,
(Gelöst sind clie bennnenden Lande.

Dnd scbiunnernde Mölklein, sie eilen dabin
Und blinden es weit in die Lande.
80 bört es denn alle, und kreut eneb ?nr 3tund':
Dabin sind die drückenden 3c>rgen!
Lud scbsnet nur uin eneb, in lsucbtender kund',
Lrblübet ein goldener Normen.

Drurn reisst eneb einpor aus dein sagenden 3cbnrer?!,
kr ist ja binweg scbon genommen.
Lud tröstend ist wieder kür jegliebes Der?!

Lin strablender Lrübling gekommen.
fàs <Zer usuersvMsiienvii CeâicàtsamiiànK „ZsIinsueNt nilvli clem MeUto".)

vug. Novelle von vorette Ilanbart.

Der Besuch hatte sich auf fünf Uhr angesagt. Dug
arbeitete während der Mittagspause, um abends frei zu
sein. An diesem Tag fielen die ersten Flocken. Dug, die

heute alle äußeren Erscheinungen mit ihrem innern Zustand
zusammenbrachte, sah darin ein gutes Zeichen. Dieser erste,

wenn auch spärliche Schnee würde vieles zudecken, so wie
auch Christophs Kommen eine neue Beziehung schuf. Die
letzten Jahre mußte sie vergessen. Ach, sie tat es gerne.
Aufs neue glauben dürfen an die geheimen Kräfte in sich

und anderer, mehr brauchte sie nicht. Um vier Uhr war
sie frei. Auf dem Heimweg kaufte sie von jenen Kuchen,
die Christoph damals bevorzugte. Seine Lieblingszigaretten
lagen bereits zu Hause. Für Marta standen Blumen bereit.

Je mehr die Uhr vorrückte, um so heftiger spürte sie

eine wachsende Unruhe. Sieben Jahre! Das bedeutete eine

lange Zeit. Fand er sie wohl alt und verblüht? Dug
drängte ihr Gesicht nah an den Spiegel, durchforschte auf-
merksam Zug um Zug. Ihre grauen, langwimprigen Augen
mochten dieselben sein. Christoph fand sie schön: ihn rührte
daran ihre scheue, morgendliche Erwartung. Die Stirn run-
dete sich hoch. Der Mund war blaß: ja sehr kräftig sah

sie überhaupt nicht aus. In den letzten Jahren schien sie

eher noch schmäler geworden. Und dann, mochte er wohl ihr
braunes Kleid? Grün konnte er nie leiden, daran erinnerte
sie sich gut. Er verabscheute diese Farbe, fand sie eindeutig

beziehungslos. Sie trug während der ganzen Zeit nur ein
einziges Mal ein grünes Kleid und dies beinahe aus Gram.
Aber es machte ihr wenig Freude, ja sie verspottete sich

selbst wegen ihres schlechten Gewissens, Wirklich, sie lebte
all die Zeit hindurch so, wie wenn sie seine Frau gewesen:

hielt sich in Äußerlichkeiten auch an Dinge, die auf irgend
eine Weise mit Christoph zusammenhingen.

Und er, was tat er? Er überließ sie all die Jahre
sich selbst. Nein, jetzt wollte sie nicht daran denken, man
durfte keine Gerechtigkeit fordern. Wo käme man sonst hin.
Sie mutzte sich an jene Stunden halten, da er sie am meisten
geliebt. Alles messen, wägen, führte zu Forderungen, die

nur elend machten. In jedem Leben kränkte man einen
Menschen eines andern wegen. Wenn sie an Johannes
dachte, war ihr auch nicht sehr wohl zumute. Armer Jo-
hannes! Auch er machte solche Stunden durch, und wenn
es vielleicht auch nur wenige waren. Sie genügten zu einer
kleinen, vielleicht auch großen Lebenserfahrung. Ganz un-
klar und beschämt spürte sie, daß sie sich darum nicht weiter
kümmern konnte. Das Gefühl erwies sich nur als mild-
tätig und hellsichtig, wo es mitschwang. Wie unheimlich
rasch gab es nicht mehr an. >

Dug stand und wartete. Es schlug fünf Uhr vom
Münster. Nun mußten sie gleich da sein. Christoph war
immer sehr pünktlich gewesen. Der Fluß rauschte heute
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